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Das erſte Capitel /
Von denen Baͤumlein und Straͤuchern / welche in

den Blumen⸗Garten gehoͤren / und ins Win⸗
ter⸗Hauß muͤſſen gebracht werden.

I . Agnus Caſtus .

tex , Salix Americana .bon denen Teutſchen aberSchaf⸗
můllen / oder Keuſchbaum genennet/ wiod gar in ſehr wenig

Gaͤrten gefunden / und in Geſchirren erhalten . Sonſten iſt er ſehr

wohl mit Aeſten beſetzet. Die Blaͤtter ſind oben dunckelgruͤn: un⸗

ten aber Aſchenfaͤrbig: ſonſten aber in fuͤnff oder mehr Theile / wie

Finger zerſpalten . Im Winter ſtoͤſt er dieſelben ab und bringet im

Frühling neue hervor . Die Bluͤthe beinget ſieim Junio / entwe⸗
der Purpur faͤrbig / oder cavendelblůt Jarbe / zuweilen auch weiß : ſie

iſt aͤbericht / und viel aneinander / wie der Lavendel oder die Spica .

Die Frucht ſind ſchwaͤrtzlichteKoͤrner / wie Coriander groß. Die

vermehrung geſchiehet durch Beyſchoͤſſe oder abgebrochneZweige.

1I . Alcea arboreſens Syriaca .

Dit⸗
Baun / welcherſonſt auch don denen Lateinern Vi⸗

Die wird von unterſchiedenen Althea frutex , von andern
Kethmia Arabica vel Syrorum , von denen Teutſchen aber

Baum Alcea/oder Syriſcher Papel⸗Baum genennet . Der Stamn
iſt holtzicht und Aſchenfarb / zerthellet ſich in knotichte Aeſte . Die Bſi⸗
the iſt bald weiß / bald roth / zuweilen PfirſchBluͤth Farben / zuweilen
geſprenget ; Inwendig hat ſie gelbe Zaͤſerlein mit weiſen Putzen ſie
kommez theils im Junio / theils in den folgenden Monaten hervok .

Die Blaͤtter ſind obenher grůn/ und unten bleich . Sie liebet einen

ſchattichten Ort und will nicht gerne viel Sonne haben . Ein fet⸗

tes begieſſen hat ſie gerne/ anders wuͤrde ſie ſehr klein bleiben. 816 3
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Soamen wird bey uus nicht leichtlich zeitig : derowegen muß man ſie
von denen Nebenſchoͤſſen bey der Wurtzel vermehren . Sonſt kan
man auch die jungen Zweiglein / woran etwas altes Holtz/ abſchnei⸗
den/ ſie in ein Geſchirr pflantzen/ und wohl befeuchten : alsdenn laͤſ⸗

ſet man ſie g. oder 10 . Wochen alſo ſtehen und muß man ſie vor dem

Auguſto nicht in die Sonne bringen . Wenn ſie nun alſo 3. Jahr
nach einander geſtanden : alsdennſoll man ſie verſetzen 2. Jahr nach
dieſer Berſetzung kan man ſie alsdenn wohl uͤber Winter im Garten

laſſen: eher aber werden ſie ſolchen nicht austauren . Was dem Saa⸗
men anbetrifftſowird ſelbiger ja endlich / wenn es gar heiß Wetter iſt
deltig und wenn man ihm uͤberkommet/ ſotan man ſelbigenpflantzen /
undwird ſehr wohl bekommen.

1II . Agrifolium .

Von etlichen auch Aqvifolium , don denen Teutſchen aber
Stroh⸗Palmenoder Wald⸗Diſteln genannt / die wachſen gerne an

waldichten/ kalten und ſchattichten Orten . Sie ſind/ wie ſie det

Hollandiſche Gaͤrtner beſchreibet / dreyerley Arten / etliche haben
Alatte/ ctliche rauche / etliche aber dergůldete Blaͤtter / welche ſtets

geün bleiben/ und denen Lorber⸗Blaͤttern nicht unaͤhnlich find :
wenn ſte nur nicht um und um Stacheln haͤtten: Doch verliehren

feauch dieſemitder Zeit. Der Stamm iſt dicke / die Aeſte zaͤhe/ die

Rladeaber glatt und gruͤne/ SeineBlume betreffende / iſt ſelbe weiß
und eines ſehr guten Geruchs : Die Frucht ſind runde und rothe

eren / eines unlieblichen Geſchmacks / inwendig aber mit weiſſen
Kernen. Das Erdreich ſoll gut nicht zu feuchte / und auch nicht
n krocken ſeyn : und wann dieſer Baum nur einmahl eingewur⸗
helt/ ſobluͤhet er alsdenn alle Sommer / und bringet ſeinen Saamen
in denen Beeren : Er achtet auch keines Froſtes / wenn er deſſen nur

elumahl gewohnet . Ihre Fortpflantzung betreffende ſo geſchiehet
Iche durch die Beeren oder den Saamen / welchen man in naſfen

nd einweichen/ und im April in die Furchen ſaͤnn muß : Der

R Saame
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Saame lieget aber ein gantzes Jahr ehe er auskeimet . Deroivegen

ſo halte ich vor das beſte / daß man ſie durch einlegen oder abſaͤugeln
forebringet . Sonſt muß ich hier dem genigten Leſer ein Kunſtſtuͤ⸗
cke eroͤffnen/ wie er kan zu gruͤnlechten Roſen gelangen . Er darff
nur auff den Staͤm̃en von dieſen Stechpalmen / weil ſie annoch jung
und ſafftig ſind / weiſſe Roſen peltzen/ ſo bekommen ſie eine gruͤnlechte
Farbe . Sonſt præpariren die Vogelſteller aus den Rinten die⸗

ſes Strauches einen Vogel⸗Leim welcher weit beſſer/ als der jenige/
ſo aus Eichen⸗Miſtel zugerichtet wird : Derowegen will ich ſolchen/
wieEr von dem betro pena nnd Matth . de Lobelin ihren Ad .

verſariis am 45. Blatte beichrieben wird / hier beyfuͤgen! weil ich

doch weiß / daß auch die Liebhaber der Gaͤrtnerey das Vogelſtellen
lieben . Man begraͤbtdie allgeſcheleten Rinden mit ſamt den Blaͤt⸗

tern in die Erde an einen feuchten Ort / biß ohngefaͤhr zum zwoͤlfften
Tage . Wennman ſie alsdenn begraͤbet/ und ſtehet / daß ſie xer⸗

faulet ſind / ſtoͤſſet man ſie/ und waͤſchet ſie alsdenn in reinen Waſſer /

was nun zaͤhes und ſchleimichtes zuruͤcke bleibt / vird vor Vogel Leim

gebraucht .

IV . Arbutus ,

Von denen Frantzoſen Arbouſieur , von denen Teutſchen
aoͤer Meer⸗Kirſchbaum benahmet / waͤchſet gerne an hohen Orthen

und Huͤgeln . Die Rinde des Stammes iſt roͤthlicht / eauh und zer⸗
Kerbet / aus welchem Stamme die Aeſte/ welche dickerer und glaͤtte⸗

rer ſind/ als der Stamm ſelbſt hervor / wachſen . Die Blaͤtter ſind
etwas dicker und bleicher / als die an den Lorbeer⸗Baum / welchen ſie
ſonſt faſt gleichkommen ; an denen Seiten ſind ſie um und um gleich
einer Saͤgen gekerbet/ in der Mitten aber haben ſie rothe Adern ; und

bleiben allezeit gruͤn. Die Bluͤthe/ welche dieſer Baum i Julle
und Auguſto herfuͤrbringtt / erluſtiget die Augen/ ſie iſt weiß/ und

gegen der Sonnen etwas roͤthlicht/ haͤnget hauffen weiſe beyſamten
wie das Lilium Confallium , Die Frucht / ſo daraus

1
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iſt rund und dicke; anfangs iſt ſie gruͤn/ alsdenn gelb und roth . In
derMitten hat ſie ein Saͤmmlein welche nicht groͤſſer/ als ein Hierß⸗
Korn ! Die Frucht taugt ſonſt zu nichts als daß ſie die Vogelſteller
brauchen : indem ſie die Traſſeln / Ziemer und Krammets⸗Voͤgel

gerue freſſen. Ihre Fortzielung geſchiehet durchden Saamen / wenn

man ſelben haben kan:oder auch durch Einlegen und Neben⸗Schoͤß⸗
linge; welche man in Scherben ſetzen/ und den Winter uͤber in der
Gewaͤchs⸗Stube erhalten muß .

V. Anagytis .

Oder Laburnum , Bohnen⸗Baum waͤchſet in Italien /
Frauckreich/ Spanien und ſelber Orthen ſehr wohl : bey uns aber

mußer den Winteruͤber eingeſetzet / und vor der Kaͤlte ſehr wohl be⸗

wahtet werden . Er iſt zweyerley Art : Die eine Art waͤchſet zwar

insgemein die Geſtalt eines Stranches : allein durch des Gaͤrtners

Fleiß wird auch ein Baum daraus . Deſſen Rinde iſt ſchwartzgel⸗
be / das Holtz aber bleich. Die Blaͤtter / welche oben gruͤn/ unten
aber grau ſind/ wachſeu allezeit drey und drey bey ammen: Sie ſind
ſonſt laͤgglicht zugeſpitzt . Der Geruch derſelben iſt ſtinckicht und

ku dete Blaͤtter. Das Holtz iſt auswendig gelblicht / im Marck
aber ſchwattz/ wle das Frantzoſen⸗Holtz; und hat ſo eine haͤrte/ daß
auch das ſchaͤrffſte Eyſen ſtumpffdarau wird . Beyde Arten brin⸗
geuim May undJunio eine Goldfaͤrbigte Blume : Nach dieſen
Blumen kommen Schöͤttlein / welche in der Laͤnge einen Finger / in

der Breite aber einen Daumen gleichen : in welcher gemeiniglich 4 .

Bohnen liegen : dieerſtlich weiß/ alsdenn Purpurfaͤrbig / und letz⸗

lich ſcwartzblau werden. Sie werden beydes von den Saamen
und neben ſchoͤßleinfortgebracht.

3

VI . Arbuſcula Corallii ,

etli tich dum genennet / iſt eine Art des
Von etlichenStic 3 5 genennet / iſt
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Arboris Coraltii oder des Corallen⸗Baumes : weil aber dieſer beh
uns ſehr rahr : ſo will ich nur kuͤrtzlich dieſes davon melden ; daß er in

America / alldo er haͤuffig waͤchſet / von dem Saamen / welcher faſt
denen Phaſeolen gleichet/ in Geſchirren erzogen wird : welche mit
guten und fetten Erdreich muͤfſen angefuͤllet ſeyn. P . Ferrarius

zwar ſchreibet : daß einer in Rom von dem Herrn Tobia Altini ſen⸗

angebauet worden/ welcher etlicher Staͤmmlein / davon das mittelſte
am dickſten geweſen/ uͤberkommen . In zweyen Jahren habe er

zwey Finger dick getrieben / und eine ziemliche Hoͤhe erlanget / die

Rinde ſey zur ſelben Zeit noch glatt und gruͤnlich geweſen / wuͤrde ⸗

ber weun der Baum ſtaͤrcker wuͤrd/ rauhlicht und weißlicht . Die

Blaͤtter kommen faſt mit denen Blaͤttern Arboris Judæ uͤberein/
auſſer daß ſie forn was ſpitziger ſind . Doch hat dieſer Baum da⸗

mahlen / als P. Ferrarius dieſes geſchrieben/ noch keine Blüͤthe/
welche ſonſt Corallen⸗ roth ſeyn ſoll/ hervorbracht : mit lleinen kur⸗

tzen und weißlichten Stacheln aber iſt er wobl verſehen geweſen .

Sonſt will er gute Waͤſſerung / und ſchoͤnen Sonnenſchein haben ;

auch vor der Kaͤlte wohl verwahret ſeyn . Ob wir nun ſchon dieſen
Baum nicht leicht in unſetn Gaͤrten haben : ſo wird dochder er⸗

ſtere / nehmlich Arbuſcula Corallii vielfaͤltig in unſern Gaͤrten

gefunden : Derowegen wollen wir etwas auch davon melden . Sel⸗

nen Stamm anlangend / ſo iſt derſelbige ebenfalls anfangs gruͤn/ mit
der Zeit aber wird er runtzlicht und weißlicht / doch ohne Dornen .

Die Aeſte behalten ihre gruͤne Farbe allezeit / und werden dieſelbe
niemahls verliehren . Die Blaͤtter ſind laͤnglichtund ſchmahl ohne

eintzige Zerkerbung / von einer ſchoͤnen gruͤnen Farbe / und ſehr linde

anzugreiffen; die ihm zwar den Winter uͤber zubleiben / aber im

Fruͤhling abzufallen pflegen : allein wenn ſolches nicht geſchiehet : ſo
muß man ſie abſtreiffeln : damit die neuen deſto beſſer erwachſen koͤn⸗

nen . Die Bluͤthe bekommt er bey Anfang des Sommers / und tau⸗
ret ſelbe den gantzen Sommer durch / ſie beſtehet aus fuͤnff weiſſen

ſchmahlen und ſpitzigen Blaͤtlein: in der Mitten aber hat ſie eln gel⸗
bes Poͤtzlein/ aus welchen endlich eine runde Frucht wird in Groͤſſe

einer

AV
10



&K Oo & 133

eller Erbſen / die da rothglelſſend und dann einer Corallen ehnlich iſt.
Iuwendig hat ſie gelbe breite Koͤrnlein : welches der Saame iſt: aus
dem man die Frucht fortpflantzet . Es liebet einen mittelmaͤſſigen
Gtund / in einen allznfeiſten wuͤrde es leichtllch verderben . Im Win⸗
ter ſoll man es in einen Keller oder in einen trockenen lufftigen Ge⸗

woͤlleverwahren : Doch allemahl dahin ſehen : daß es nicht zunahe
an die Mauer komme . Weil es auch ſelten ein hohes Alter bekom⸗
met / ſondern ſehr leichtlich im Winter verdirbet : als ſoll man alle
Jahr Saamen einlegen : damit man ſtets junge hat .

VII . Buxus Deaurata arboreſcens .

Dueſes it eine Art des hohen Burbaumes / und wird des⸗
wegen vergoldt genennet ; weil er an dem Rande der Blaͤtter

gantz gelbe iſt: welches ſehr ſchoͤn anzuſehen . Der Grund
darff nicht eben ſo abſonderllich gut ſeyn ; ſondern er nimt mit

kinen ſchlechtenEr dreiche vorlieb. Die Vermehrung geſchle⸗
het durch zerreiſſung der Stoͤcke : Doch ſoll man allezeit da⸗
Hlehen daß etwas weniges von der Wurtzel mit dran bleibt :
Veller alsdenn deſto beſſer bekoͤmmet· Im Winter muß er

kingeſetzt werden .

VIII . Celaſter .

Enlafter ⸗Baum iſt en Baumlein ohngefehr Mañjes hoch /
eines harten Stammes / mit Aeſten/ ſo erſtlich gruͤnlicht ſind /
d weun ſie etliche Jahr geſtanden haben / graulicht werden .
Nle Blaͤtter/ welchs allezeit gegen einander ſtehen / ſind laͤng⸗
Ich / bben ſaat gruͤne unten etwas lichtes : ſie bleiben Som⸗

ler und Winter grůn . An den aͤuferſten Aeſten zwiſchtkn de⸗
nenBlaͤttern Aahlen kleine Stengel / an welchen Blumen mit
Joder s . Blaͤttern wachſen / welche von Farbe gelbgruͤne undahes uten Geruchs ſeyn . Sie eroͤffneten ſich aber ſehr ſpaͤtſezen den Her bſt zuweilen auch erſt auff dem folgenden Fruͤh⸗
ing. Die Frucht betreffend iſt ſolche erſtlich gruͤn/ nach Wr

r
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roth / und endlich Corallenfarbe. Alſo bleibet ſie biß zum An⸗
fang des Auguſti / nach dem runtzelt ſie ſich und wird dunckel⸗

farbig . Inwendig hat ſie einen dreyeckichten Kern / faſt wie

die Weindeer⸗Körnlein / mit einen hartenSchalen / und einen

weiffen RutzfarbigenFleiſchewelches mit einem Saffran⸗gel⸗
ben Haͤutlin uͤberzogen. Dieſer Kern wird aber / wenn

ein harter Winter iſt / ſelten zeittg . Der Koͤnigliche Hoveni⸗

er am 43. Blatte ſagt ; es ſey noch ein Geſchlecht / welches run⸗

de Blaͤtter haͤtte: weil wir aber ſolches noch in keinen Garten

angetroffen .als können wir nichts davon melden . Der Grund

ſoll ſandicht / mir zweyjahriger Pferde⸗ Miſt undErde / welche

durch die Lufft und. Sonne temperirt / vermiſchtſeyn . Die

Vermehrung geſchiehet durch den Saamen / wenn er zeitig

wird / oder ja durch eingelegte Schoͤßlinge/ daran etwas altes

Holtz; ,

IX . Cedrus ,

Cedernbaum : allheriſt nichtzu verſtehen der hohe Cedern⸗
Baum / welcher der Baum desLebens genennet wird / ſondern

der kleine Oxy . Cedrus, der auch ZedrusLycia genennet wird :

Er iſt von denen Iſtriſchen Gebuͤrgen in unſere Gaͤrten ge⸗

bracht worden : wachſet nicht hoch/ und iſt auch der Stamin

kaum eines Armes dicke : er ſiehet einer Wacholder⸗Staude

nicht gar unaͤhnlich, Die Rinde iſt aus wendig rauch / und

wenn ſie noch jung iſt / gelbicht / inwendig aber roth . Die

Blatterſind faſt wie am Seven⸗Barmund wenn ahuin

ſie zwiſchen denen Fingern zerreibet / ſogeben ſie/ wie au h das

Holtz thut / wenn mans reibet ) einen ſehr lieblichen Geruch

von ſich. Die Beerlein / welcher dieſer Baum traͤget/ ſind

roͤthlicht / eines bittern Geſchmacks und nicht gutenGeruchs .

X . Cupreſlus .

Oder Cyparisſus iſt zweyerley Geſchlechts/ nehmlich ein

Monnlein und deibieindavonder erßtere örüchte ruget ir
andere
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andere nber nicht . Er wird bey uns zwar nicht zu ſolcher Hoͤhe
gebracht/ wie in Candia / und andern Suͤdlichen Landern /
waͤchſetinForm einer Pyramidis . Seine Vermehrung ge⸗

ſchiehet durch den Saamen / welcher im Fruͤhling und Herbſt
abgenommen wird : Seine guͤtte erſcheinet daraus / wenn er

ſchwer und vollkommen iſt . Man pfleget ihn im April / nach⸗
dem Er zuvor ein wenig in fuͤſſe Milch eingeweichet / in einen

ſehr leichten grund zu ſaen : Weil er im feſten Erdreich gar

nicht ſortkommet . Die Erde / worein man ihm ſaͤen wil / ſol
man zuvor wohl ebenen / alsdenn den Saamẽ darauff ſtreuen /
und wieder mit leichter Erde zwey inger hoch bedecken . Der

Dung dar innen ſoll auch ſchon verzehrt und in Erde verwan⸗

deltſehn: Denn der neue Riſt iſt den Saamen wegen ſeiner
Hitze ſchaͤdlich/ und verur ſachet auch/ daß er offt verfaulet / biß
er auffgegangen/ ſoll man ihn allezeit über den andern oder

dritten Tag nach der Sonnen Untergang begieſſen : alsdenn

braucht er folches weiter nicht es ſey denn dey gar duͤrren Wet⸗
ter . Sonſt ſoll das Erdreich wohl umbgehackt / und das Uin⸗

ecut ausgereutet werden . Wenn man ill daß er ſoll in die

Höhe wachſen ſo muß man die unterſten Aeſtlein mit denen

Naͤgeln abzwicken / und ſie ja mit keinen Eiſen beruͤhren / weil
ſie ſoiches gar nicht vertragen koͤnnen. Man kan auch die

Chur ſſeul durrch einlegen in Haͤfelein fortbringen . Aber ich
muß mich höchlich verwundern : daß der Herr von Hoh berg /
welcher ſonſt doch ſo vielerley Sachen in der Garten⸗Wiſſen⸗
ſchafftprob iret / nicht auch dieſes / was der Herr Elßholtz in ſei⸗

nemGarten⸗Buche von der Vermehrung der Lyhreſſe / durch
die abgebrochenen zarten Zwelglein ſchreibet / verſchet / ſon⸗
dernfaft mehr der Menge der Unwiſſendẽ/ als ſo einen verſtaͤn⸗
digen Manne / wie der Herr Elftholtz geweſen/ beypflichtet
Dꝛer doch ſehr wohl geſchriebẽ / daß man die Cyyreſſen durch
dergleichen Zweiglein / wann man ſie im Mah ſetzet/ und im

Sthatten ſtellet / ſehr wohl vermehr en kone: wie ich denn ſol⸗
koofftmahls probiret / indem ich die Zweiglein a *
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geſpalten / und ein paar Gerſten / oder Haber⸗Koͤrnleinhinein

geſtecket . Dieſer Baum iſt zwar der warmen Luſt gewoh⸗
net / allein er tauret auch in

mictelmaͤſſiger
temperirter Lufft.

Xl . Ficus .

U Die Feigenbaͤume/ welche tetzo in Teutſchland am gemeinſten /
ſind zweyerley Arten ; nehmlich der hohe und niedrige . Die

hohen ſchicken ſich am beſten an die Gelender des Winter⸗oder

mmerantzen⸗Hauſes ; Damit ſie ſo wohlim Winter / als

ommer daſelbſt bleiben moͤgen . Der niedrige aber / wenn

er den Winter uͤber alſo nicht tauvet / 5 er entweder in

Geſchirre geſetzet werden ; damit man ihm ins Winter⸗Hauß
bringen kan / welches am allerbeſten : oder muß man ihn an ei⸗
ne Mauer / wo er von den Nordwinden ſicher iſt / ſtellen / und

get / eine ſo lange tieffe / und breite Gruben / als dieſer Baum er⸗

fordert / in die Erden machen / auff derſelbigen Seiten zur

Burtzel graben und ihn alſo noch ehe die Herbſt⸗Froͤſie kom⸗

men / in die Grube legen / nachdem mit Brettern / Stroh /
Roß⸗Miſt oder Hanffwerck wohl zu decken/ auch vor dem

Fruͤhlng und Auffhörung der Nachtfroͤſte nicht auffdecken .
Auff ſolche Art tragen die Baume gerne . Derowegenthut
man am allerbeſten / daß man den Banm bey ſeiner Pflan⸗

tzung alſo ſetzet/ daß er ſich leichtlich / auff die jenige Seite / wo
man ihin hinhaben will / biege . Der Grund ſoll gut undtro⸗

cken ſeyn ; mehrſandicht / als leymicht ; bey groſſer Hitze kan

man ſie etwas begieſſen. Herr Strohmer ſchreibetzwar daß
der Vogel und Huͤner⸗Miſt zu Duͤngung dieſer Vaͤnme am
beſten ſey : alleine ich meines Ortes habe erfahren / daß dieFel⸗

gen von allem Miſt / es ſey denu / daß er ſchon zur Erden wor⸗

den / ungeſchmackt werden ; Aſchen und Kalck aber thun ihnen

ſeyn / ſo kan man ſelben endlichmit Schaaf⸗oderTauben⸗Mſt
verbeſſern .DenenFeigen⸗Baͤumen iſt das fchrepffen nicht un⸗

dienlich / und werden ſie darnach viel tragbahrer / als ſie eſngeweſen

auff dieſelbeSeite / wo man ſiehet / daß er ſich am liebſten zubeu⸗

ſehr gut . Solte aber ja der Hrund garzu duͤrre und ſandicht
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getweſen. Wannſie bluͤhen/ ſo kan manſie drey Tage nach
einander mit Ziegen⸗Milch begieſſen/ dennhier durchwird die

Fruchtſehr gebeſſert . Sonſt iſt auch dieſer Baun denen
Holtz⸗Wuͤrmen ſehr unterworffen : Derowegen ſo bald
man mercket : daß ſolche den Baum dur chloͤchern/ ſo ſoll man
die Löcher mit ungeleſchten Kalck beſtreichen . Wer nun Luſt
hat der gleichen Baͤume ſelbſt zu erziehen / der bemuͤhe ſich/ daß
er von folchen Orten / wo er weiß / daß ſie gerne tragen und

wohlzeitig werdẽ / entweder Beyſetzlinge oder doch von bereits

tragendenBaumlein oben mit vielen Augẽ beſetzte Zweiglein /
die zweyoder drey Schuh lang ſeyn / bekomme : jolche ſollen
im Mertz oder Aprill gebrochen werden . Die Zweiglein /
welche unten weder gedrehet / noch geklopfft / ſondern mit inen
NageloderMeſſerlein auffgeritzet / unddenen in den Ritz oder
Spalt zwey biß drey HaberKoͤrnlein geſtecket werden follen /
ſetzet man Bogenweiſe ſo tieff in eine gemachteGruben / daß
ſte ohngefehr eines halben Schuhes hoch mit ein paar Augen
gus der Erden hervor ragen . Wenn man ſie von Beyſe tzlin⸗
genoder Neben⸗Schoͤßen erzeigen willſo ſoll man lieber klei⸗
ne/ als groſſe nehmen / wenn ſie Daumensdicke ſind / ſo iſts u⸗

herleygroß, Bey uns bekommen die fruͤhzeitigen groſſen
rothbraunen am beſten .

8
Ihre Arten ſind unterſchiedlich : Hier wollen wir nun

diejenigen beyfüͤngen/ welchein dem FrantzoͤſtſchenGaͤrtner/ wie
guch in des Peter Gabrielis ſeinenallgemeinẽGaͤrtner auffge⸗
zeichnet find/ ſolche nun ſind :

Figues Blanches . F . de NMarſeilles .

Figues Bourjas ſottes . F . Raines blanches.
kigues Bourno Saintes . F . Naines Violetes .

Figues Fleur . F . Violettes .
F. Goutraveau de Langvedoc .

XII . Gosſipium .
Sonſt auch von denenLateinern Xylon, oder Bombax , von

benen Frantzoſen Cottons , denen Italienern Bom 5
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von denen Teutſchen aber Baum⸗Wollen geneßet / iſt ein mie⸗

driges Staͤudlein / waͤchſet haͤuffig in Apulien Maltha und

andern Orten ; bey uns findet man hin u. wieder in vorneh⸗
men Gaͤrten/ allwo er zur Bluͤthe / zuweilen auch zur Frucht
kom̃et ; welche/ weñ ſie recht zeitig wird / von ſich ſelbſt aufſprin⸗

get / und die ſchoͤne zarte Wolle unszeiget / unter welcher denn
der Saame verborgen lieget . Des Herren de Serres Worte /
welche er hievon hat meritiren ſehr wohl hierbey getragen zu
werden . In der Baum⸗wollen⸗Frucht / ſaget er / wennſſe
recht zeitig iſt / findet man in einer iedẽ vier kleine Knoſpen mit

Baumwolle / ſo ticht und hart beyſammen / daß in einen ieden /
wenn mans aus einander zeiſet / eine Handvoll Baumwolle

iſt / und iſt einer Menſchlichen Hand unmoͤglich/ ſolches / wie
gerne man auch wolte / wieder in eines ſo kleines Gebuͤndel / wie
es vorhin geweſen zuſammen zu richten / und ſchlie ſſet mit die⸗

ſen Wortenʒ tant la Nature eſt induſtrieuſe , So gar fleiſig
iſt dieNatur . Die Bluͤthe iſt ſonſt gelblich und inwendig ein

wenig Purpur⸗ farb : Denen Pappel⸗Blumen
nicht gar unaͤhnlich . Die Blaͤtter ſind faſt gleich dem am

Veinſtock / und etwas kleiner und in drey Theile geſpalten .
Der Saame iſt laͤnglicht/ gleichet ſonſt faſt denen CEubeben .
Wenn nman ſolchen nun in Heroſt ſaen will / ſoll man ihn zu⸗
vor drey Tage in Schwein⸗oder Kuͤh⸗Miſt⸗Waffer einweichen.
Der Grund ſoll mehr trocken / als feucht ſeyn.

XIII . Granaten⸗Baum .

Von denen Welſchen Melagrana ,von denen vateinern aber
Malus Punica benahmet iſt zweyerley Art nehmlich gefuͤllet
und ungefuͤllet . Von dieſen letzten / welchen die Teutſchen den

fruchtbaren Granaten⸗Baum nennen / wollen wir erſtlich wel⸗
den . Seine Blaͤtter gleichen faſt der then⸗Laub (mit
welchen Baume er denn auch eine ſonderliche Berwand ſ hafft

hat⸗ denn ſie ſind ſchmalglaͤntzend/ ſattgruͤn und mit rothen
Aederlein hin und wieder durchzogen . Sie hengen an rothen

Stengeln
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er fallen gegen Winters ab. DieAeſte ſind auch et⸗

was roͤthlicht: Die Bluͤthe aber iſt gantzlllechtroth / und be⸗

ſtehet aus fuͤnff laͤnglichten Blattern . Die Vermehrung ge⸗
ſthiehet zwar durch Peltzen / Aeugeln und Roͤhrlein/ wie auch

durch den Saamen /allein wie lange Zeit dieſes erfordert / ebẽ ſo

ungewiß iſt jenes . Derowegen gehet man am ſicherſten / wenn

mnan ſie von denen Neben⸗Schoͤßlingen fortpflantzet . Von

dieſen nimmt man etliche/ die man Wurtzeln zu haben vermei⸗

net / und ſetzet ſie zu am̃en in ein Geſchirr / wenn ſie nun etwas

erwachſen/ und zumVertheilen tuͤchtig ſeyn/ alsdenn ſetzt man

leden abſonderlich in ein Gefaß . Im Sommer wollen ſie wohl

begoffen ſeyn : aber im Winter darff man ihnen weder mit

Waſſer noch Schnee nahe kommen / ſonſt wuͤrden ſte gleich ver⸗

derben . Denn ſie ſind eines von denenGewaͤchſen / ſo gar keine

Kaͤlte leiden koͤnnen : Derowegen muß man ſie im Winter⸗

Haufe dem Ofen am naͤheſten ſetzen . Einige ſuchen die Biuͤthe
dleſer Baume mit Aſche/ welche ſie unter die Erde mengen / zu
vermehren , ich aber halte mehr auf dem Kuͤh⸗Miſt. Dein

Pferd⸗Schwein⸗und Menſchen Miſt koͤnnen ſie auch wohl

bettragen . Die Frucht ſoll man wohl zeitigen laſſen : ſonſt waͤr⸗

de ſie bald verſchimmlen . Was nun von dieſer Art ihrer War⸗
tung geſaget iſt / ſolches iſt auch auff die andere Arth/ welche zum

Unterſcheid Balauſtia oder der unfruchtbare Granat⸗Baum

genennet wird zuverſtehen . Dleſer nun ſind dreyerley / als die

Groſſe / bunte / und kleine Balauſtien Die eine iſt hochrothz /
die andere mit weiſſen Flecken/ die dritte aber gelbe.

XIV . Monat⸗Roſe .

Dieſe haben eine von denen andern Roſen unterſchiedene

Wartung : Denn imFruͤhling/ ohnbefehr imMertzen / wenn
die undern Roſen Knoſpen treiben / muß manz oder 4 . Tage
vor den Vollmond dleſen ihren Pozen abſchneiden / alsdeñ die

Erde rings um den Stock hinweg/ und andere ſſo etwas fetter
und muͤrber / an die Stelle thun . Man kan ſie auch zurech⸗

ler Zeit / gar ein weniz begieſſen / allein im Innio und Auguſt
S 2 ſetzet
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ſetzet man ſie an einen ſreyen gegen die Sonne gelegenenort/
und begieſſet ſie gar nicht / wenn ſie ſchon ſcheinen / als wenn ſie

welcktenunnd ihnen dieBlatter abfallen. Wañ es denn gegen
den Vollenmond kom̃et / kan man ſie ein wenig abſtuͤtzen u . be⸗
ſchneiden/ hierauff alſo daß die Erde daran hangen bleibe / aus⸗
heben und in ein ander Geſchirr / ſoetwas weiter als vorige

iſt / verſetzenʒ ſie mit guter und fetter Erde belegen / wohlbegle⸗ſen und feuchten / auch etliche Tage an den Schatten helten / hie⸗
rauff mag man ſie wieder an die Soße ſetzen/ uñ allezeit begteſſen . Alsdenn werden ſie bald anfangen zutreiben und ſchoͤne
Blumen zu bringen . MitEndigung des Octobris ſchneidet
man diegantzeStaude ab / ſo ſchlaget alsdenn kuͤnffttzenFrůh⸗
ling ſie deſto veichlicher aus .

XV , Moſch⸗oder Muſcaten. Roſen.
Dieſe Roſe welche einfach und auch gefuͤllet waͤchſt/ iſt zwar

anſich ſelbſt klein / aber am Geruch lleblicher als ſonſt keine . Sie
bluͤhen weiß : dochblicket inwendig zuweilen einige gelbe/ zu⸗

welilen auch einige rothe Farbe herfůr . Die duͤrren Zweige
wie auch die allzufrechen / welche keine Trage⸗Knoſpen haben /

ſoll man ausſchneiden Sonſt koͤnnendieRioſen nicht thre voͤl⸗lige Groͤſſe bekommen. Impruͤhling ſchneidet man ebenf , lls /
wie bey der Monat⸗Roſe , die allen Aeſte weg / ſo wachſen und

blůͤhendie jungen Nebenſchoͤßeling ſchoͤne. Die Kaͤltefuͤrchtenſie ſehr / derowegen muß man ſie bey Zeiten verwahren .

Das andere Capitel /
1J

Von den Roſen⸗und Schneeballen⸗Strauch / als
Stauden / ſo im Winter in Gartenbleiben .

Je Roſen anlangende / ſo ſind nun ſeloe vielerleh Arten / alsD da iſt die Rothe / blaßrothe / Leibfarbene/geoſſeHollaͤndiſche
Centifolie/ May oder kleine Provintz / weiſſe / (welche ein⸗lach und gefüllt /) bunte / Zunmet / Turckiſche/ Einfach und W
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